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Giovanni Boldu und Ge utile Bellini, beides Maler zu
Venedig; Giov. Francesco Enzola von Parma, durch die
entschiedene Aufnahme antiker Motive ausgezeichnet; Sperandio
von Mantua, gegen den Schluss des Jahrhunderts blühend und in
ähnlicher Richtung, sowie durch eigne poetische Kraft vorzüglich
bedeutend.— Endlich einige Künstler, deren Werke in das sechs¬
zehnte Jahrhundert hinüberreichen und die sich der geläuterten
Entfaltung dieser Zeit bereits annähern: Vittore Camelio zu
Venedig (von dem bemerkt wird, dass er zuerst, behufs dea
Prägens, Medaillen in Stahl geschnitten habe; zwei treffliche
Bronzereliefs, Kämpfe nackter Männer, in der Akademie zu Ve¬
nedig); die Veroneser Giulio della Torre und Gio. Maria
Pomedello; und so auch der berühmte Maler Francesco
Francia von Bologna (ursprünglich ein Goldarbeiter).

Den ebengenannten reihen sich noch eine beträchtliche Folge
von Künstlernamen, sowie mannichfache, zum Theil ausgezeichnete
Werke unbekannter Meister an. Es mag hier indess an dieser
flüchtigen Uebersicht eines, in seiner abgeschlossenen Eigenthüm-
lichkeit sehr interessanten Kunstzweiges genügen.

B. Malerei.

§. 1. Die toscanische Schule. (Denkmäler Taf. 67 u. 68. D, IV. u. V.)

In der italienischen Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts
scheiden sich, wie bereits oben bemerkt wurde, die verschiedenen
Bichtungen des Zeitgeistes- schärfer als in der Seulptur. Wir
wenden uns auch hier zunächst der Schule von Toscana, deren
Mittelpunkt Florenz ist, zu.

Die toscanische Malerei der in Rede stehenden Periode wird
nicht in gleichem Maasse, wie die dortige Seulptur, durch den
Einfluss der Antike bedingt. Als das vorzüglichst charakteristische
Element ihrer eigenthümlichen Richtung ist die unmittelbare und
naive Auffassung der Erscheinungen des Lebens (nach den Ge¬
setzen, welche der Erscheinung, als solcher, zu Grunde liegen),,
hervorzuheben. Diese Richtung äussert sich aber insgemein mit
einer eigenthümlichen Grösse des Sinnes, auf welche die Antike
somit gleichwohl nicht ganz ohne Einwirkung geblieben sein mag;
und hiemit stimmt es überein, dass wesentlich die Darstellung der
menschlichen Gestalt ausgebildet wird, während die Umgebungen
des Lebens, in wie reichem Maase man sie nunmehr auch in die
Bilder einführt, fast überall nur mehr andeutungsweise, denn als
"wirkungsreich im malerischen Sinne behandelt werden. Die tos¬
canische Malerei dieser Zeit (mit Ausnahme derjenigen Leistungen,,
welche noch einer alterthümlichen Richtung folgen), hat vor¬
herrschend einen portraitartigen Charakter; die Gestalten, welche
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sie vorführt, sind häufig unmittelbar aus dem Leben genommen,
nicht selten als wirkliche Portraitfiguren, mit dem ganzen Apparat
ihrer alltäglichen Erscheinung; wo es nicht auf die bestimmten
Heiligen eines Altares, sondern auf die Darstellung einer dramatisch
bewegten, ob auch den religiösen Interessen angehörigen Handlung
ankommt, geht man sogar so weit, dass man dieselbe naiv mit
einem, oft bedeutenden Zuschauerpersonal umgibt. Man zieht da¬
durch allerdings das Heilige, das, was für die geistige Anschauung
und für die Wirkung auf den Geist bestimmt war, auf den Boden
einer alltäglichen Wirklichkeit herab; aber während jenes an seiner
Bedeutung verliert, so erhebt sich diese gleichzeitig zu einer un¬
befangenen Würde, zu einem freien Bewusstsein des eignen Werthes,
dem wir unsre innigste Anerkennung, unsre Bewunderung nicht
versagen können. — Unmittelbare Nachahmung antiker Formenweise
zeigt sich bei der toscanischen Malerei dieser Zeit nur vereinzelt,
nur hie und da bei gewissen Gestalten, welche dazu vorzugsweise
einzuladen schienen (z. B. bei den häufig nach dem Vorbilde der
Viktorien gebildeten Engeln).

Den Uebergang aus der Richtung des germanischen Styles in
■die moderne Zeit bezeichnen zunächst: Paolo Uccello, nach
gewöhnlicher Annahme der Begründer der Linear-Perspektive, welche
als eins der wichtigsten Elemente für naturalistische Auffassung zu
betrachten ist; von ihm haben sich u. a. einige Malereien in dem
grossen Klosterhofe von S. Maria Novella und das Bild eines schon
sehr lebendig bewegten Reiterkampfes in den Uffizien zu Florenz
erhalten; und Masolino da Panicale, von dem man zwei
Wandgemälde in S. Maria del Carmine zu Florenz sieht (Kap.
Brancacci, — Predigt Petri und Heilung von Kranken durch Petrus).
Die Blüthe beider gehört dem Anfange des fünfzehnten Jahr¬
hunderts an.

Als Masolino's Schüler gilt Masaccio (1402 — 1443), der
eigentliche Gründer der modernen Richtung für die italienische
Malerei. Ein ihm zugeschriebener Cyclus von (sehr übermalten)
Wandgemälden in der Kirche S. demente zu Rom lässt noch einen
Künstler erkennen, der ebenso wie die vorgenannten im Uebergange
zwischen beiden Richtungen der Kunst begriffen ist. Ungleich
wichtiger als diese zweifelhaften Werke sind seine Wandgemälde
in der eben angeführten Kap. Brancacci in der Kirche del Carmine
zu Florenz. 1 Diese beziehen sich, wie die seines Vorgängers,
vorzugsweise auf die Geschichte des Apostels Petrus; von ihm
rühren die Malereien an der linken Seitenwand (nur an dem unteren
Hauptbilde, der Erweckung eines Königssohnes, ist der mittlere
Theil später durch Filippino Lippi hinzugefügt), und die an der
Altar wand (mit Ausnahme des einen Bildes von Masolino) her.

1 Gest. in Lasinio's Sammlung altflorentinischer Meister.
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Gründliche und anmuthvolle Durchbildung des Nackten, — wie in
den Gemälden der Vertreibung aus dem Paradiese und der Taufe
Petri, — das Streben nach voller malerischer Rundung, eine ge¬
diegene Charakteristik bei dem Ausdruck ernster männlicher Würde,
sind als die Hauptvorzüge dieser Bilder, in denen man zugleich die
fortschreitende Entwickelung des Künstlers wahrnimmt, zu nennen.
Sie bezeichnen aufs Entschiedenste und in edelster Weise die neue
Richtung der Zeit.

Ob Masaccio Schüler gebildet, weiss man nicht; die Werke
aber, die er in der Kapelle Brancacci ausgeführt, waren von
mannichfach bedeutendem Einfluss auf seine jüngeren Zeitgenossen
und auf die späteren Künstler. Zu jenen gehört zunächst Fra
Pilippo Lippi (1412 —1469). Filippo gibt sich vollständig und
unbedingt den Erscheinungen des Lebens hin; mit einer eigentüm¬
lichen Freudigkeit, mit kühner, oft sogar verwegener Laune greift
er in den bunten Wechsel desselben hinein und hält die Gestalten,
die dem Blick seines Auges vorüberzogen, in seinen Bildern fest.
Hier tritt uns die realistische Richtung der Zeit fast unverhüllt
entgegen, und zwischen der Heiligkeit der Gegenstände und der
ünheiligkeit der Darstellung waltet in diesen Bildern oft ein ziemlich
bemerklicher Widerspruch; aber die Frische des Talentes, die
Berührigkeit der Phantasie, ein anmuthig weicher Sinn, besonders
aber eine gewisse Kindlichkeit der Auffassung bei aller Lust, sind
wohl geeignet, mit solcher Behandlungsweise zu versöhnen, —
häufig wenigstens. Denn nicht selten mangelt doch eben diese
Kindlichkeit, und statt ihrer tritt ein Zug von Gemeinheit empfindlieh
störend hinein; so ist auch die technische Ausführung mehrfach
ziemlich flüchtig. Als Hauptwerke von Filippo's Hand sind anzu¬
führen : die Fresken im Chore des Domes von Prato, Geschichten
des Täufers und des h. Stephan; die im Chore des Domes von
Spoleto, mit Darstellungen aus der Geschichte der Maria; und
eine Reihe grösserer und kleinerer Altartafeln, an denen besonders
die Akademie von Florenz, auch die Gallerie des Berliner Museums,
reich sind. — Schüler des Fra Filippo Lippi waren Fra Diamante
und Pesellino (eigentlich Francesco di Pesello), diese beiden von
geringerer Bedeutung. Sodann Sandro Botticelli (eigentlich
Alessandro Filipepi, 1437—1515); auch er, wie sein Meister,
durch Sinn für weiche Anmuth, sowie durch eine lebhaft bewegte
Phantasie ausgezeichnet, doch nur in den Werken seiner früheren,
besseren Zeit, während seine späteren Arbeiten ein nüchtern hand-
werksmässiges Gepräge haben. Fresken von ihm sieht man in der
sixtinischen Kapelle des Vaticans zu Rom (28 Gestalten heiliger
Päpste und drei grosse Wandgemälde, Moses, der die Aegypter
tödtet, die Rotte Korah und die Versuchung Christi); Altartafeln
in verschiedenen Gallerieen, namentlich in den Uffizien zu Florenz.
Einzelne Tafeln seiner Hand, auf denen er Gestalten der antiken
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Mythe, namentlich die Gestalt der Venus, dargestellt hat, sind von
eigen phantastischem Reiz. — Des Sandro Schüler war Filippino
Lippi, der Sohn des Fra Filippo (1460 —1505). Die Richtung
seiner Vorgänger vererbte sich auch auf ihn; doch übertraf er seinen
Vater und seinen Lehrer in den höhern Bezügen der historischen
Compositum durch grössere Unbefangenheit, Würde und dramatische
Belebung, sowie durch eine ernste, fast rührende Anmuth seiner
weiblichen Köpfe. Sein frühstes und schon höchst vorzügliches
Werk sind die Fresken, die er, zur Beendung des früher Be¬
gonnenen, in der Kapelle Brancacci (K. del Carmine) zu Florenz,
neben den Arbeiten des Masolino und Masaccio, ausführte; minder
bedeutend, doch im Einzelnen sehr beachtenswerth, andre Fresken
in S. M. sopra Minerva in Rom; das Hauptwerk die zwei grossen
Fresken aus der Apostelsage in S. Maria novella zu Florenz;
(Capeila Filippo Strozzi). — Tafelbilder seiner Hand, von ver¬
schiedenem AVerth, sieht man an mehreren Orten; das schönste in
der Badia zu Florenz.

Zwei bemerkenswerthe Meister dieser Periode gelten, was ihre
frühere Bildung betrifft, als Schüler des Fra Giovanni da Fiesole r
und sie haben beide, obgleich sie sich nachmals von dessen Richtung
ab - und der des Masaccio zuwandten, doch eine eigenthümliche
Zartheit beibehalten, die ziemlich bestimmt auf ihre ursprüngliche
Schule zurückdeutet. Die Blüthe beider fällt in die zweite Hälfte
des Jahrhunderts. Der eine von ihnen ist Cosimo Roselli. Das
Hauptwerk dieses Künstlers ist ein Wandgemälde in S. Ambrogio
zu Florenz (1456), die Uebertragung eines wunderthätigen Kelches
aus der Kirche nach dem bischöflichen Palaste von Florenz, mit
einer Menge zuschauenden Volkes, darstellend. Einige seiner Tafeln
reihen sich dem Werthe dieses Gemäldes an, namentlich eine Krönung
Maria in S. M. Maddalena de' Pazzi zu Florenz. Seine späteren
Werke, wie die von ihm gemalten Fresken in der sixtinischen
Kapelle zu Rom, sind weniger interessant. — Der zweite Meister-
ist Benozzo Gozzoli, einer der liebenswürdigsten und in¬
teressantesten des gesammten fünfzehnten Jahrhunderts. Die früheren
Werke dieses Künstlers, unter denen namentlich die Fresken in der
Madonnenkapelle des Domes von Orvieto (seit 1447) und in den
Kirchen von Montefalco, unfern von Fuligno, (um 1450) anzuführen
sind, lassen noch ziemlich entschieden den Schüler des Fiesole
erkennen. Eigenthümlicher zeigt er sich in den zu S. Gimignano,
unfern von Volterra, ausgeführten Fresken; hier sind namentlich
die im Chore von S. Agostino (1465), mit Geschichten des heil.
Augustinus und mit einer Menge von Bildnissfiguren, welche die
jedesmalige Handlung umgeben, ausgezeichnet. Noch bedeutender
sind seine Arbeiten in der Kapelle des Palastes Medici (jetzt
Riccardi) zu Florenz; die (nicht mehr vorhandene)Altartafel dieser
Kapelle stellte die Anbetung der Könige dar, auf den Seitenwänden
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sieht man den Zug der zur Verehrung herannahenden Könige , ein
höchst figurenreiehes ; von heiterem Leben durchdrungenes Werk.
(Sonst ist nur ein bedeutendes Tafelbild von Benozzo eine Glorie des
h. Thomas von Aquino, im Louvre zu Paris, vorhanden). Vor Allem
wichtig aber ist der colossale Cyclus seiner "Wandgemälde, welche
fast die ganze Nordwand des Campo Santo von Pisa erfüllen und die
Geschichte des alten Testaments von Noa bis David enthalten, (gemalt
1469—1485). 1 In diesen Arbeiten tritt uns das Leben in reichster
Fülle entgegen; den handelnden Personen schliessen sich andre, theils
mit näherem Antheil an der Handlung, theils als Chöre von Zuschauen¬
den an; je nach dem Gegenstande des Bildes bauen sich in demselben
reiche und mannigfaltige Architekturen auf, oder es wird der Blick
in den bunten Wechsel der Landschaft hinausgeführt, und Beides,
Baulichkeiten wie Landschaft, erscheinen wiederum durch menschliche
Gruppen oder durch spielende Thiere belebt. Alles trägt das Gepräge
der reinsten, unbefangensten Heiterkeit, sowie das einer eigenthiimlich
anziehenden zarten und keuschen Grazie.

Auf die bildliche Darstellung der Umgebungen des Lebens, wie
solche bei Bennozzo Gozzoli hervortrat, scheint die flandrische Malerei
(von der später) nicht ohne Einwirkung gewesen zu sein; wir wissen
wenigstens, dass zu jener Zeit flandrische Bilder in Italien mehrfach
vorhanden und geschäzt waren; doch ist die Auffassung und Be¬
handlung bei Benozzo selbst gleichwohl eine wesentlich verschiedene.
In andern Fällen aber sieht man auch ein bestimmteres Eingehen
auf die flandrische Richtung, so z. B. bei Ales sio Baldovinetti
(um 1450 blühend). Von ihm rührt ein Wandgemälde, welches
im Einzelnen eine solche Neigung erkennen lässt, im Vorhofe von
S. Annunziata zu Florenz her. •— Auch bei Alessio's grossem Schüler
Domenico Ghirlandajo (1451—1495, Sohn des Tommaso di
Currado di Dafo Bigordi) zeigen sich ähnliche Bestrebungen, wie
namentlich bei seinem Freskobilde des h. Hieronymus in der Kirche
Ognissanti zu Florenz (1480), in welchem die Nebendinge mit völlig
niederländischer Sorgfalt gemalt sind. Dergleichen kehrt auch
anderweitig bei Ghirlandajo wieder und scheint überhaupt auf seine
künstlerische Entwickelung von Einfluss gewesen zu sein. Dennoch
aber verleitet ihn ein solches Streben nicht, aus der eigenthümlichen
Richtung der florentinischen Schule hinauszutreten; im Gegentheil
ergreift er dieselbe mit noch stärkerer, noch mehr zusammenge¬
haltener Kraft; er führt das, was durch Masaccio eingeleitet war,
zur gediegenen Vollendung hinaus und erscheint somit wiederum
als einer der bedeutendsten Meister der Schule. Zu seinen frühem
Werken gehören, ausser der ebengenannten: ein grosses Abendmahl
im Refectorium von Ognissanti, und die Berufung der h. h. Petrus
und Andreas zum Apostelamt in der sixtinischen Kapelle zu Rom,

1 Lasinio, Pitt, a fresco del campo Santo di Pisa.



710 XIV. Die ital. bild. Kunst im fünfzehnten Jahrb.. B. Malerei.

beide schon durch die charaktervoll lebendige Auffassung ausgezeichnet.
Ungleich bedeutender aber sind zwei Cyklen von Wandgemälden in
Florenz: die in der Kirche S. Trinitä, Kapelle Sassetti, aus dem
Leben des h. Franciscus (1485, zum Theil jedoch von Schülern
gemalt), und im Chore von S. M. Novella aus dem Leben der
Maria und des Täufers Johannes (1490). 1 In diesen Werken,
namentlich in den letzteren, gewinnt jenes Princip, die Handlung
durch, dem Leben entnommene Bildnissfiguren zu umgeben, eine
eigenthümlich wirkungsreiche rhythmische Gestaltung; durchweg
tragen diese Gestalten das Gepräge einer edlen, besonnenen Männ¬
lichkeit. In seinen Tafelbildern, dergleichen sich unter anderen in
den florentinischen Gallerieen, auch in den dortigen Kirchen vor¬
finden, konnte sich seine Eigenthümlichkeit nicht immer auf gleich
bedeutsame Weise entwickeln; doch sind auch unter ihnen einzelne
höchst werthvolle Beispiele erhalten. — Schüler und Gehülfen des
Dom. Ghirlandajo waren seine Brüder Davide und Benedetto,
Francesco Granacci, sowie sein Schwager Bastiano Mai¬
nard i; die Bilder des letzteren haben den Zug eines zarteren
Gefühles, welches an die umbrische Schule erinnert. Von Domenico's
Hauptschüler Michelangelo kann erst später die Rede sein.

An Domenico Ghirlandajo schliessen sich ausserdem einige sehr
gerühmte Miniaturmaler der florentinischen Schule an; namentlich
Attavante, von dem die Malereien eines Breviers der königlichen
Bibliothek zu Paris und eines prachtvollen, für Matthias Corvinus
gefertigten Missales (1485) in der Bibliothek zu Brüssel herrühren,
und G h e r a r d o, dem man u. a. die Bibel des Matthias Corvinus
(1490) in der vaticanischen Bibliothek, und ein Missale in der
Laurentianischen Bibliothek zu Florenz (1494) zuschreibt. Von
dem, etwas älteren Miniaturmaler Don Bartolommeo della
Gatta ist Nichts bekannt.

Bei einigen Malern der toskanischen Schule zeigt sich eine
nähere Einwirkung der gleichzeitigenSculptur, vornehmlich in einer
schärferen, der Plastik verwandten Durchbildung des Nackten. Zu
diesen gehört zunächst Andrea del Castagno, (um 1450),
dieser jedoch ein manieristisch herber und düsterer, wenig erfreu¬
licher Künstler. Dann vornehmlich die beiden Bildhauer Andrea
Verocchio und Antonio Pollajuolo, die ihre Erfolge im
Fache der Sculptur auch auf die Malerei anzuwenden strebten.
Das bedeutendste Gemälde des letzteren ist ein Martyrium des h.
Sebastian in der Kapelle des Vorhofes von S. Annunziata zu Florenz,
(andere in den Uffizien etc.); das Hauptbild des Verocchio eine
Taufe Christi in der dortigen Akademie. — Ein vorzüglicher Schüler
des Verocchio im Fache der Malerei ist Lorenzo di Credi
(1443 — 1531). In seinen früheren Bildern erscheint er der Weise

1 Gest. in lasinio's Sammlung altflorentiaiscber Meister.
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des Meisters ziemlich nahe stehend, in späteren aber entwickelt
sich ein ansprechend zartes, gemiithvollesElement, nicht ganz ohne
Einfluss seines grösseren und freieren Mitschülers Leonardo da Vinci
(von dem später). Hauptbilder von Lorenzo in den florentinischen
Gallerieen.

An dieser Stelle ist ferner einzureihen Piero dellaFrancesca
aus Borgo S. Sepolcro. Er blühte um die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts und scheint sich vornehmlich in Florenz, nach Masaccio
gebildet zu haben; als Meister der Perspektive ist er besonders in
der Darstellung schwierigerVerkürzungen, zugleich aber überhaupt
durch eine kräftig lebenvolle Auffassung ausgezeichnet. Seine Haupt¬
werke sieht man in Cittä di Borgo S. Sepolcro; vorzüglich bemer-
kenswerth ist hier das Freskobild einer Auferstehung Christi im
jetzigen Magazin des Monte di Pietä, und eine Altartafel (Madonna
als Mutter der Gnaden u. a.) im Oratorium des Hospitals. Andre
ausgezeichnete Fresken im Chore von S. Francesco zu Arezzo,
u. s. w. — Bedeutender war der Schüler des Piero, Luca Sig-
norelli von Cortona (1440— 1521). Luca nahm die Richtung
seines Meisters mit Energie auf und wandte sie mit grossem Glück
auf die eben berührte durchgebildete Darstellung des Nackten an;
dabei waltet in seinen Werken der Schwung einer eigenthümlich
edeln und hohen Begeisterung, der ihnen eine höchst ergreifende
Wirkung auf den Sinn des Beschauers sichert. In solcher Weise
sind schon die Hauptarbeiten seiner früheren Zeit, die von ihm ge¬
malten Fresken der sixtinischen Kapelle zu Rom (Reise des Moses
mit der Ziporah und die letzten Begebenheiten aus dem Leben des
Moses), behandelt. Seine volle Kraft und Meisterschaft aber ent¬
faltet er in den grossen Wandgemälden im Dome von Orvieto, in
denen er das Ende der Welt (die Geschichte des Antichrist, die
Auferweckung der Todten, die Hölle und das Paradies) darstellte. 1
Verschiedene andre Bilder seiner Hand sieht man in Cortona, na¬
mentlich ein feierlich schönes Abendmahl im Chore des Domes.
Zu seinen spätesten Arbeiten gehören neun Fresken aus dem Leben
des h. Benedict, im Klosterhofe von Monte Uliveto maggiore, bei
Buonconvento. Von seinen Altarbildern möchte dasjenige in der
Onufriuskapelle des Domes von Perugia (1484) das wichtigste sein.

Noch sind schliesslich ein paar eigenthiimliche Künstler der
toscanischen Schule, dem Schlüsse der in Rede stehenden Periode
angehörig, zu erwähnen: Pier diCosimo (1441—1521), Schüler
des Cosimo Roselli, auch er auf die Durchbildung des Nackten
gerichtet und zugleich durch eine eigenthümliche Weichheit der
Modellirung ausgezeichnet, doch ohne edleren Schönheitssinn. —
Sodann Raffaellin del Garbo (1476 — 1524), Schüler des
Filippino Lippi, gleich Bastiano Mainardi und Lorenzo di Credi

1 Umrisse bei delta Talle, storia del duomo d'Orvieto.
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durch eine gemiithvoll weiche Auffassungsgabe ausgezeichnet, die in
seiner früheren Zeit Werke von hoher Annruth entstehen liess (Werke
der Art im Berliner Museum); während er später der freieren Rich¬
tung des sechszehnten Jahrhunderts, doch ohne Glück, sich anzu-
schliessen bemüht war. —

Die Schule von Umbrien, welche der toscanischen im mittleren
Italien zur Seite steht, entwickelt sich unter verschiedenartigenEin¬
flüssen, bei denen auch die der oberitalienischenSchulen in Betracht
kommen. Wir wenden uns somit vorerst den letzteren zu.

§. 2. Die oberitalienischen Schulen. (Denkmäler Taf. 69, D. VI.)

Die oberitalienische Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts zeigt
eine sehr eigenthümliche Entwickelung. Es scheint, dass hier ur¬
sprünglich — wie dies auch die Andeutungen verrathen, die uns
über die dortigen Arbeiten des vierzehntenJahrhunderts vorliegen, —
eine Richtung auf weichere Auffassung und Behandlungvorherrschend
war. Nunmehr tritt jedoch eine völlig entgegengesetzte Richtung
ein, und zwar eine solche, die von dem Studium der antiken Sculptur
ausgeht und mit grösster Strenge an diesem Vorbilde festzuhalten
strebt. In der späteren Zeit des Jahrhunderts aber taucht jene
ursprüngliche Richtung, obschon geläutert und umgebildet durch die
ebengenanntenBestrebungen, wiederum empor und gestaltet sich, je
nach den verschiedenenLandestheilen oder nach den Eigenthiimlich-
keiten der Künstler, in verschiedener Weise, theils zart gemiithvoll,
theils in weicher Sinnlichkeit, theils in einem heiter anmuthigen Spiele.

Der Einfluss der Antike zeigt sich vorzüglich wirksam in Padua;
es bildet sich hier eine eigenthümlicheSchule, deren Thätigkeit da¬
hin gerichtet ist, die aus dem Studium der Antike entnommenen
Grundsätze für die Bedürfnisse der Malerei zu verarbeiten. Ohne
Zweifel gaben der Aufenthalt des Donatello in Padua und die
Sculpturen, welche er daselbst hinterliess, für diese Richtung einen
sehr wesentlichen Anstoss; dass sie gerade hier, und nicht in
Florenz, in so ausschliesslicher Weise befolgt ward, scheint seinen
Grund darin zu haben, dass Padua, der Hauptsitz der gelehrten
Forschung für jene Zeit, auch ein gelehrteres Kunststudium erfolg¬
reich begünstigen musste. Als Gründer der Schule wird Francesco
Squarcione (1394—1474) genannt, und von ihm erzählt, dass
er eine bedeutende Sammlung von Denkmälern antiker Sculptur, be¬
hufs des künstlerischenUnterrichtes, angelegt habe. Sein Hauptver¬
dienst scheint in diesem Unterricht bestanden zu haben; die wenigen
Bilder, die man von ihm kennt (so eine Madonna vom J. 1447 in
der Gall. Manfrin zu Venedig), sind nicht sonderlich bedeutend.

Der vorzüglichste Meister, der aus der Schule des Fr. Squarcione
hervorgegangen, einer der edelsten und grossartigsten Künstler des
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